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Kalle a. S., Donnerstag den 4. Februar 1892. 3. Jahrg.

I Arbeiter! Genoſſen! Denkt an den Boyßkott! Zeidet das hieſtge Bier!

Wahlidylle aus Pommern.
Bei der Wahl des Abgeordneten von der Oſten im dritten

Wahlkreiſe des Regierungsbezirks Stettin war es nach Aus
ſage des Wahlproteſtes recht lieblich zugegangen. So geſtattete

der Bürgermeiſter von Fiddichow a. d. Od., Porlas heißt
der Mann, allerdings das Verteilen von Stimmzetteln, aber
mit r Weiſung an den Polizeiſergeanten Wolter:
„Dieſe e können Stimmzettel verteilen, Sie ſtellen ſich
aber daneben und notieren jeden, der von dieſen Leuten,
natürlich Sozialdemokraten, Stimmzettel nimmt.“ Zu welchem
Zwecke das geſchehen ſollte, geht aus weiteren Thaten des
beſagten Polizeiſergeanten hervor, der nach Ausſage des Pro-
teſtes einem Arbeiter kurzweg erklärte: „wenn Du nicht kon
ſervativ wählſt, bekommſt Du keine Arbeit mehr“, während
Herr Porlas einen Zettelverteiler ganz gemütlich bis abends
5 Uhr ins Loch ſteckte und ſein tapferer Sergeant andere
Zettelverteiler ſchlug und ſtieß, anderen die Stimmzettel ab
nahm, zerriß und in die Taſche ſteckte.

Dieſe ganz unerhörten Thatſachen ſind auf Veranlaſſung
der Wahlprüfungskommiſſion näher unterſucht worden, und
Herr Porlas hat ſelber zugegeben, daß er dem Poliziſten
Wolter nur im allgemeinen den Auftrag gegeben habe, zu
beobachten, welche Perſonen mit den ſozialdemokratiſchen Agi-
tatoren in Verbindung ſtänden oder treten würden. Herr
Porlas war alſo einfach nur neugierig und bekümmerte ſich
lediglich aus Neugier um Dinge, die ihn partout nichts an
gingen. Wenn der unglückſelige Wolter nicht wieder etwas
mehr verraten und die ſtädtiſchen Arbeiter mit hineingezogen
hätte, ſo könnte man ja allenfalls an die bona fides des
Herrn Porlas glauben. Aber bona fides oder nicht. Der
Fall beweiſt wiederum, daß die Achtung vor der Wahlfrei-
heit bei unſeren ländlichen und anderen Behörden gleich Null
iſt, und daß ſie ſich namentlich der Sozialdemokratie gegen
über zu allem berechtigt halten. Man mag das für die letzte
Wahl als eine direkte Folge des Ausnahmegeſetzes anſehen.
Leider giebt der „neue Kurs“ der Befürchtung Raum, daß
ſich in dieſer Hinſicht auch nicht das Mindeſte ändern wird,
denn wenn der Herr Reichskanzler erklärt, er ſehe ſich jedes
Geſetz darauf hin an, wie es gegen die Sozialdemokratie
wirke, ſo werden der Bürgermeiſter Porlas und ſeine Amts
kollegen dieſen allgemeinen Auftrag genau ſo verſtändig aus
legen, wie der Polizeiſergeant Wolter die allgemeinen Auf
träge des Bürgermeiſters Porlas auszulegen gewohnt iſt.

Aber die Wahlidylle iſt damit nicht vollſtändig. Der mehr-
fach genannte Bürgermeiſter giebt dem Bild noch folgende
Retouche. Er habe, durch den Lärm einer während des Wahl
akts auf der Straße in der Nähe des Rathauſes von Fiddichow
entſtandenen Schlägerei veranlaßt, nach der Ordnung ſehen
wollen und habe bemerkt, daß einer der ſozialdemokratiſchen
Agitatoren, mit Schnee bedeckt, als wenn er am Boden ge-
legen hätte, von einer größeren Anzahl Perſonen umringt ge-
weſen ſei, die heftige Drohungen laut werden ließen. Da

habe er den Mann, der ſich nicht freiwillig entfernt, aus
Furcht, daß deſſen Sicherheit gefährdet ſei und nur in deſſen
Intereſſe mit ſich ins Rathaus genommen und in dem daſelbſt
befindlichen Bürgergewahrſam untergebracht, aus dem derſelbe
nach etwa einer Stunde, als das Publikum ſich verlaufen,
entlaſſen worden ſei.

Welch braver Mann dieſer Herr Porlas, der den armen
Kerl, der ſich nicht freiwillig entfernt, aus Furcht, daß deſſen
Sicherheit gefährdet ſei, ins Loch ſteckt! Schade nur, daß der
Beſchützte die Sache ganz anders angeſehen hat, denn er giebt
folgende eidlich erhärtete Darſtellung des Falles, „ein aus
dem Rathauſe gekommener großer, kräftiger Mann habe ihn
ohne jede Veranlaſſung an der Schulter gefaßt und unter
Schimpfen in den Schnee geworfen, ohne daß der 3 bis
4 Schritte entfernt ſtehende Poliziſt Wolter etwas zu ſeinem
Schutze gethan habe. Wohl aber ſei derſelbe auf ſeine
des Zeugen Aeußerung einem dritten gegenüber, er müßte
eintretendenfalls den Schutz des Herrn Bürgermeiſters in
Anſpruch nehmen, ohne weiteres auf ihn zugeſtürzt, habe ihn
heftig am Kragen gefaßt und unter den Schimpfworten „Sie
Kerl, Sie Lump“ unter heftigem Schütteln und Stoßen ins
Rathaus hinein und die Treppe hinaufgeführt, wobei der
Mann, der ihn in den Schnee geſtoßen, unmittelbar hinter
ihm gefolgt ſei. Wolter habe ihn dem Bürgermeiſter mit
den Worten „dieſer Kerl“ gemeldet, worauf der Bürgermeiſter
ſofort mit der Hand abgewinkt und geſagt habe: „Führen
Sie den Kerl runter.“ Er ſei ins Arreſtlokal geführt, ſeine
Legitimationspapiere und ſonſtigen Sachen ſeien ihm unter
Aufreißen der Taſchen abgenommen worden, und habe er ſich
von 1 bis nach 4 Uhr im Arreſtlokal aufhalten müſſen.

Von Wolter wieder dem Bürgermeiſter vorgeführt, habe
er dann ſeine Papiere und Sachen zurückerhalten mit dem
Bedeuten, er der Bürgermeiſter ſei hier zu ſchwach,
um ihm Schutz angedeihen zu laſſen, er wolle ihm einen Be
amten mitgeben, der ſolle ihn aus der Stadt führen.

Der große kräſtige Mann, der aus dem Rathauſe kam,
und der Herr Bürgermeiſter, der nach der Ordnung ſehen
wollte, ſind offenbar identiſch, und iſt es nicht mehr wie recht
und billig, wenn die Wahlprüfungskommiſſion Mitteilung der
Vorfälle an den Staatsanwalt beſchloſſen hat, damit er zu
ſehe, ob nicht die 88 340 bez. 341 des St. G.-B. (vorſätz-
liche Körperverletzung in Ausübung des Amtes bezw. vorſätz
liche unberechtigte Feſtnahme) auf die Herren Porlas und
Wolter Anwendung zu finden haben.

Aber geſetzt, der Herr Staatsanwalt läßt ſich auf die
Sache ein, geſetzt ſogar, die Herren Porlas und Wolter er
halten die wohlverdiente Strafe, unſeres Erachtens wird das
zur Verminderung der pommerſchen und anderweiter Wahl-
idyllen ſehr wenig beitragen. So lange die Parteien, in
deren Dienſte ſolche Beeinfluſſungen ſeitens der Behörden ge
ſchehen, ſehen, daß ſie ungeſtraft ihre Mandate trotzdem aus
üben und die Wahl von der Oſtens iſt für gültig erklärt

werden ſie ruhig ſo weiter arbeiten. Alle Strafen der

Betreffenden helfen nichts, ſolange nicht jede Wahl, bei welcher
derartige Unregelmäßigkeiten vorgekommen ſind, ganz gleich
gültig, ob ſie das Wahlreſultat direkt beeinflußt haben oder
nicht, kaſſiert wird. Geſchieht das, dann werden die Herren
Porlas und Wolter und mit ihnen die Wahlidyllen ſehr bald

alle werden. (Berl. Volkszeitung.)
Solitiſche Aeberſtcht.

Jn der Wahlprüfungskommiſſion des Reichstags ſtanden
am vorigen Freitag die Wahlen der Abgeordneten Zan ge
meiſter (Gotha) und Grumbt (Pirna) zur Prüfung.
Beide Wahlen wurden ſeinerzeit beanſtandet und zwar hau
delte es ſich in beiden Fällen um die Frage, wie weit der

zug gezogen. Um dieſen Humbug in ſeiner Hohlheit und
Narretei würdigen zu können, muß man nun wiſſen, daß es
ſich in Gotha darum handelte, einem Deutſchfreiſinnigen gegen
einen Sozialdemokraten zum Siege zu verhelfen, während in
Pirna die Kriegervereine für einen Konſervativen mobil
machten und der „Reichsfeind und Umſtürzler“ dort der
deutſchfreiſinnige Eyſold war. Bei der Abſtimmung gaben
die Kommiſſionsmitglieder, welche dem Zentrum angehören,
den Ausſchlag. Zwar ſind dieſelben nicht einſtimmig in dieſer
Frage, aber jene Zentrumsvertreter, welche die offizielle Wahl
mache der Kriegervereine nicht für ſo harmlos anſehen, haben
es vorgezogen, in der Sitzung nicht zu erſcheinen. So wurden
beide Wahlen für gültig erklärt.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ beſpricht heute den im „Vor
wärts“ (und nach dieſem auch von uns) abget ruckten Erlaß
des Generalkommandos des 12. Armeekorps vom
8. Juni 1891 über die Soldatenmißhandlungen und be
merkt dazu folgendes: „Obwohl es außer Zweifel iſt, daß
dieſes offenbar nicht für die Oeffentlichkeit beſtimmte Akten
ſtück nur durch einen Vertrauensmißbrauch in die Hände der
ſozialdemokratiſchen Publiziſtik gelangt ſein kann, ſo vermögen
wir doch nicht abzuſehen, wie man ſich deſſen Verwertung
bei den Verhandlungen des Reichstags über den Militäretat
denken mag. Daß jede körperliche Mißhandlung Unter
gebener ein arger Mißbrauch iſt, ſteht außer jedem Zweifel.
Daß dieſer Mißbrauch vorkommt, iſt gewiß bedauerlich un
zweifelhaft aber verdient es die höchſte Anerkennung, wenn
die höheren Truppenführer demſelben in jeder ihnen möglichen
Weiſe entgegentreten, was auch der gedachte Erlaß in her
vorragender Weiſe thut, indem er die Kommandeure zur
ſtrengſten Pflichterfüllung anſpornt. Daß im Reichstage dieſer
Erlaß eine ſo einſeitig Beleuchtung, wie ihm ſeitens der
Blätter zu teil geworden, finden könnte, halten wir für aus

39)] Stefan vom HGrillenhof.
Roman von M. Kautsky.

„Fräulein Valerie, kommen Sie doch! Da, ſieh, wen ich
Dir mitgebracht habe.“ Valerie war in die Thür getreten,
und Nandl, die ihr entgegengeeilt, führte ſie nun an der
Hand herbei.

Stefan war wie unter einem elektriſchen Schlage zuſammen
gezuckt. Valerie wollte er rufen, aber er bezwang ſich
und faßte ſich ſo weit, um ihr mit einem kurzen, ehrerbietigen
Gruß entgegenzutreten. Sie nickte dankend und ſah ihndabei an. Ei hatte all' ihren anerzogenen Stolz zu Hilfe

gerufen, ſie glaubte ſich vollſtändig gewappnet, als ihr aber
jetzt ein ſo ſtürmiſches Entzücken aus ſeinen Augen entgegen-
flammte, da errötete ſie unwillkürlich und verwirrt ſenkte ſie
die Augen. Sie blieben auf ſeinen Holzſchuhen haften. Das
brachte ſie ſogleich wieder zu ſich. Jhre Lippen, ihre Hände
preßten ſich unmutig zuſammen.

„Stefan, ſie wollte Dich kennen lernen,“ begann endlich die
Nandl, die es nicht begreifen konnte, daß die beiden ſo ſtumm
und dumm einander gegenüberſtanden. Und dann zu Valerie
gewendet: „Aber dazu müſſen Sie ihn doch anſehen, geben
S ihm auch die Hand, er iſt ein braver Menſch, ein fleißiger,
tüchtiger Burſche.“

Valerie nickte zuſtimmend mit dem Kopfe, aber weder ihre
Lippen, noch ihre Hände löſten ſich. Auch Stefan hatte
noch keine Worte gefunden wie trunken hingen ſeine Blicke
an der eleganten, reizvollen Geſtalt des jungen Mädchens.
Der arme Junge! Er hatte vordem noch nie ein weibliches
Weſen erblickt, das die herrlichſten Naturgaben mit den Vor
teilen feiner Erziehung und dem Raffinement moderner Koketterie
vereinte und zu einem vollendeten Ganzen verband.

„Sie kommen zu mir fragte er endlich in einem ſo

Ton, als könne er dies vielverheißende Glück kaum
erfaſſen.

Valerie fühlte, wie ſie über dieſe Frage errötete. „Die
Nandl beſuchte mich heute,“ ſagte ſie, wie entſchuldigend, „und
ſie hat mir ſo viel von Jhnen erzählt, und da wollte ich Sie
kennen lernen.“

„Das iſt eine große Ehre für mich,“ entgegnete Stefan.
Dies diskrete Eingehen des jungen Mannes auf ihre Lüge

ermutigte ſie und gab ihr ihre volle Sicherheit zurück. Sie
lächelte. „Jch wollte dies umſomehr, da ich, obwohl ich Sie
noch nie geſehen, Herr Stefan, doch ſchon einmal von Jhnen
geträumt habe. Jſt das nicht ſonderbar

Stefan blickte ſie groß und erwartungsvoll an. „Gewiß,“
ſagte er.

„Mir träumte,“ fuhr Valerie völlig unbefangen fort, „ich
wäre in einen großen, dunklen Wald geraten, es war wie
in den Märchen ich war darin verzaubert, die Elemente
hatten ſich gegen mich verſchworen, ich ſollte nicht fortkommen.
Da erſchienen Sie, um mich zu erlöſen. Sie beſtanden den
Kampf mit den feindlichen, widerſtrebenden Luftgeiſtern, Sie
beſiegten ſie und erretteten mich glücklich aus ihrer Gewalt;
aber als ich Jhnen danken wollte, waren Sie verſchwunden.
Jch hatte die Abſicht, dieſen Traum meinen Eltern zu erzählen,
aber nach einiger Ueberlegung unterließ ich dies. Jch
fürchtete ihr Erſtaunen, ihre Mißbilligung, daß ich ſo
leichtſinnig

Valerie ſtockte, aber Stefan nahm ihr das Wort vom
Munde: „Daß Sie ſo leichtſinnig Jhre Rettung einem
Manne anheimſtellten, der nicht, wie es in den Märchen
üblich, ein Ritter, ſondern nur ein armer Handwerksburſche
war, das wollten Sie damit andeuten, Fräulein Valerie?“
Das ſollte ſcherzhaft klingen, aber es klang recht bitter.

Valerie erſchrak. Dieſe reizbare Empfindlichkeit, dies feine
Verſtändnis für ihre Anſchaunng, die im Grunde doch unge

ſagt geblieben, hatte ſie bei dem Manne in Holzſchuhen nicht
vorausgeſetzt. „O, nicht doch, Sie mißverſtehen mich,“
ſtotterte ſie verlegen. Sie konnte nichts dafür, daß die Sache
dadurch erſt recht ihre Beſtätigung erhielt. „Jch wollte Sie
nur fragen, Herr Stefan, ob auch Sie in betreff Jhrer
Träume ſo verſchwiegen ſind, oder ob Sie die ſchlechte Ge
v haben, ſie weiter zu erzählen, dem Profeſſor viel

leicht!

Stefan wandte ſich ab. Zornig preßte er ſeine Lippen
aufeinander. Alles war ihm mit einem Male klar geworden
Sie wollte die Begegnung im Walde geheimhalten, allen
verſchweigen, weil ſie ſich ihres Beſchützers ſchämte, aber fie
wollte ſich auch ſeines Stillſchweigens verſichern. O, ſie
durfte ruhig ſein! Er würde es gewiß niemals verraten.
Sie ſollte jedoch die ſchmerzliche Enttäuſchung nicht gewahr
werden, die ſie ihm bereitet, ſie ſollte nicht den zornigen Aerger
ſehen, der ihm das Herz durchwühlte. Er trat zur Schleuſe
und öffnete ſie. Das Waſſer ſtürzte herab und das Gepolter
nahm wieder ſeinen Anfang. Das ſchien ihm wohlzuthun,
es ſchien ihn zu beruhigen.

Als er jetzt zu Valerie zurückkehrte, lag ein faſt ſpöttiſches
Lächeln auf ſeinen Lippen. „Was Träume anbelangt,“ ſagte
er, mit einer gewiſſen Gleichgültigkeit das Geſpräch aufnehmend,
„ſo erzähle ich ſie gewiß niemand, weil ich auf Träume über
haupt keinen Wert lege,“ er betonte die beiden letzten
Worte etwas ſtärker, „und weil ich ſie gewöhnlich am
nächſten Morgen ſchon vergeſſen habe.“ Er lachte.

Valerie fühlte ſich gekränkt, verletzt, doch geſtand ſie fich
ein, daß ſie dieſe Lektion verdient habe. Sie zupfte an ihrem
Hütchen, an ihrem Sonnenſchirm, ſie wußte nicht, was fie
thun, was ſie ſagen ſollte. (Fortſetzunggfolgt.)



oſſen, und eben deshalb verſtehen wir nicht, was man
von deſſen Veröffentlichung für die Reichstagsverhand

langen über den Militäretat verſprechen mochte.“ Dieſe
Rotiz e wie unangenehm den Gegnern die Bekanntgabe
des Schriftſtückes iſt. Was der Erlaß bei den Verhandlungen
t t für eine Rolle ſpielen wird, das werden wir

ehen.

Verfaſſungsreviſion in Belgien. Jn der Kammer
ſitzung am Dienstag ſagte Miniſter Beerngert bei Be
ratung der Verfaſſungsreviſion, die Stunde ſei feierlich; die
Reviſion ſei notwendig. Die Regierung wolle Janſons An
trag ergänzen, ſo daß ein intangibles Ganzes vor die Kon
ſtituante kommen werde. Die Wahlrechtsformel könne jetzt
nicht feſtgeſtellt werden. Wenn die Kammer einverſtanden
ſei, daß von der Prozedur, welche die Kommiſſion beſchloſſen,
abgegangen werde, ſo wolle er, der Miniſter, die Regierungs
auträge auf den Tiſch des Hauſes niederlegen dieſelben
würden dann die Grundlage der nächſten Wahlen bilden.
Woeſte namens der Rechten, Frère-Orban und Janſon für
die Linke fordern oie Niederlegung und Verleſung der An
träge. Miniſter Beernaert verlieſt die Reformen bezüglich
des Wahlrechts zum Senat, der Deputierten-Jndemnität, der
KongoAnnexion, des königlichen Referendums und der Zu
ſtimmung des Königs zu den Heiraten der Prinzen. Woeſte
bekämpft heftig die Proportionalvertretung und das Referen
dum, letzteres als den ſchwerſten Eingriff in die Volksrechte.
Auf Antrag des Miniſterpräſidenten Beernagert, der von
Kome an unterſtützt, wurden die Anträge des erſteren ein

immig an die Kommiſſion verwieſen und die Diskuſſion
vertagt.

Die „Voſſ. Ztg.“ meldet aus Petersburg Ungewöhnliche
Fröſte in den notleidenden Gouvernements bilden
ein neues Unglück. Jn Penſa hatte man 37 Grad
Kälte, in Kozlow 36, in Saratow 35, in Aſtrachan 30.
Die Holzzufuhr aus den Waldungen iſt erſchwert, da die
meiſten Pferde bereits geſchlachtet worden ſind. Jm Gouverne
ment Saratow ſind 896 000 Menſchen auf öffentliche Mild-
thätigkeit angewieſen.

Dem Herrenhauſe iſt ein Geſetzentwurf, be-
treffend die äußere Heilighaltung der Sonn und
Feſttage in den Provinzen Schleswig-Holſtein, Hannover
und Heſſen Naſſau, ſowie in den Hohenzollerſchen Landen zu
gegangen.

(HeroldDepeſchen.)

London, 2. Februar. Aus Atherfield wird das Stran
den der „Eider“ bei Tagesanbruch angezeigt. Ein Signal
meldet das Zunehmen des Lecks bei mäßigem Seegang in
niedrigem Waſſer. Das Rettungsboot wird bereit gemacht,
um die Mannſchaft infolge gegebenen Signals zu landen.
Der Wind weht jetzt ſtark.

Paris, 2. Februar. Der Juſtizminiſter arbeitet an
einem Auslieferungsvertrage mit den Vereinigten Staaten
von Amerika, der an Stelle des 1845 abgeſchloſſenen, jedoch
außer Anwendung gekommenen Vertrages treten ſoll.

London, 2. Februar. Die New-Yorker „Sun“ ſagt am
Schluſſe eines Leitartikels unter der Ueberſchrift „Englands
Stellung zu Amerika“: „Sofort einen genügenden parlamenta-
riſchen Fonds für die iriſche Partei zu ſammeln wäre die
paſſendſte und wirkſamſte Antwort auf die hinterliſtige Stel
lungnahme Englands während der ganzen Dauer der chile-
niſchen Streitigkeiten.“

Wien, 2. Februar. Polniſchen Blättern zufolge wurde
in Odeſſa ein nihiliſtiſches Komplott entdeckt.

Prag, 2. Februar. Vom nordweſtböhmiſchen Kohlen
marke berichtet das Fachblatt der „Kohlenintereſſent“: Der
Witterungsumſchlag wirke derart ungünſtig ein, daß einzelne
Werke genötigt wären, die Deponierungen fortzuſetzen oder
durch Schichtenausfall die Förderungen zu reſtringieren. Die
Rachfrage ſtocke allenthalben, ſowohl in Hausbrand, als in
Jnduſtriekohlen.

Zit t au (Sachſen), 2. Februar. Heute wurde hier eine
lſch münzergeſellſchaft entdeckt. Die Häupter derſelben der

ürtlergehilfe Fährmann, ſowie deſſen Frau und Bruder,
wurden verhaftet und die vorgefundenen Münzapparate be
ſchlagnahmt.

Aus Stadt und Land.
Halle, .3 Februar.

Stadtverordneten-Sitzung vom 1. Februar. Vorſitzen
der: Stadtv. Vorſt. Gneiſt macht Mitteilung von einem
an die Stadtverordneten Verſammlung gerichteten Schreiben,
in welchem Herr Dir. Schrader anzeigt, daß er durch an
dauerndes Angegriffenſein ſich genötigt ſieht, ſein Amt als
unbeſoldeter Stadtrat in die Hände der Verſammlung wieder
zurückzugeben. Ferner iſt eine Petition eingegangen gegen die
obligatoriſche Einführung der Waſſermeſſer, welche der
Petitionskommiſſion überwieſen wird. Vor Eintritt in die
Tagesordnung äußert Stadtv. Schmidt II: Es ſei bisher
Sitte geweſen, daß, wenn ein Stadtrat die Zurückgabe ſeines
Amtes an die Verſammlung mitteile, der Vorſitzende die An
frage an die Verſammlung ſtellte, ob jemand aus derſelben
das Wort hierzu wünſche; da dies jetzt nicht geſchehen ſei,
habe er ſich gemeldet, um ſein und wohl auch der Verſamm-
lung Bedauern über dieſe Amtsniederlegung und den Dank
für die Thätigkeit des Ausſcheidenden auszuſprechen. Er
hoffe, daß ſich die Verſammlung das weitere hierin vorbe-
halten werde. Hierauf wird zur Tagesordnung geſchritten.

1. Bericht der Kommiſſion zur Prüfung der Angelegenheit, be
treffend Umgeſtaltung der Alten Promenade vor dem archäologiſchen
Muſeum. Referent Stadtv. Keil teilt mit, daß bereits ſeit Sep
tember Unterhandlungen in dieſer Angelegenheit zwiſchen dem Magi-
ſtrat und der Univerſität gepflogen worden ſeien, wonach auch wegen
Umgeſtaltung der PromenadenAnlagen an betreffendem Orte ſeitens
des Magiſtrats ein Plan ausgearbeitet und dem Univerſitätskurator
überreicht worden ſei, der nach einer Erklärung desſelben vom Miniſter
genehmigt worden ſei. Es haben zwiſchen dem Magiſtratsdezernenten
für dieſe Angelegenheit und den Baubeamten der Univerſität ſpäter
mündliche Verhandlungen ſtattgefunden, in welchen ſeitens des erſteren
ſolche Zugeſtändniſſe gemacht worden ſeien, welche die Univerſitäts
Bauleitung veranlaßten, die dort inzwiſchen ausgeführten Arbeiten
in Angriff zu nehmen. Der Magiſtrat dagegen habe annehmen zu
müſſen geglaubt, daß erſt dann, wenn ein definitiver Entſchluß ge
faßt ſei über die Umgeſtaltung des betreffenden Promenabdenteiles,

der Stadtverordneten Verſammlung eine Vorlage hierüber gemacht
werden ſollte. Herr Stadtrat Jochmus habe in der Kom
miſfionsſitzung unumwunden zugeſtanden, daß der Magiſtrat in dieſer
Sache ſeine Befugnifſe überſchritten habe. Redner empfiehlt namens
der Kommiſſion die Annahme einer Reſolution, nach welcher die Ver
ſammlung ihr Bedauern darüber ausſpricht, daß der Bau des archäo
logiſchen Jnſtituts ohne geſetzmäßige Feſtſetzung der Fluchtlinie aus
geführt und über das Eigentum der Gemeinde ſeitens der Univerſität
verfügt worden ſei. Es wird darin ferner voller Erſatz des entſtan
denen Schadens und der entſtehenden Koſten von der Univerſität ver
langt und ein Tadelsvotum ausgeſprochen. Stadtv. Friedrich be
mängelt die nach der Promenade und dem Schulberg zu belegenen
ſehr nüchtern gehaltenen langen Fronten des Baues und betont, daß
die einzige architektoniſch wertvollere, nach dem Univerſitätsgebäude zu
belegene Schmalſeite, welche durch eine DoppelFreitreppe geziert werde,
durch die Apia inſofern leide, als durch letziere die linkeTreppe ſoweit b Itrathti t werde, daß nur ein Teil davon zur Aus

führung gelangen könne, ſo daß eine Verunſtaltung dieſer einzigen
intereſſanten Schmalfront dadn anlaßt werde. Redner meint,daß durch eine Umgeſtaltung e dort, es leicht ſein
werde, die Vollendung auch des linksſeitigen Treppenflügels zu er
möglichen. Stadtv. Sachs beantragt, daß die Univerſität den an
gefahrenen Schutt auf ihre Koſten beſeitige und ſo viel Humuserde
herbeiſchaffe, daß Sträucher und Bäume hierauf dauernd gedeihen.
Auf eine Anfrage des Stadtv. Dittenberger, ob während der Zeit
bis zur Beſchlußfaſſung über die Umgeſtaltung bewußten Platzes die
Weiterarbeiten dort eingeſtellt würden, teilt Stadtrat Jochmus mit,
daß der Magiſtrat die entſchiedene Forderung an das Unioerſitäts-
kurakorium geſtellt habe, ſtädtiſches Terrain ferner nicht in Anſpruch
zu nehmen und daß dort jede Weiterarbeit unterbleibe. Stadtv.
Dönitz ergänzt den Sachſeſchen Antrag dahin, daß die Neuaupflan
zungen nach dem von der Stadtverordnetenverſammlung erſt zu ge
nehmigenden Plane von der Stadt ausgeführt werden die Koſten
jedoch von der Univerſität getragen werden ſollen. Stadtv. Richter
macht dem Magiſtrat Vorwürfe, daß durch die mündlichen Verhand
lungen einzelner Mitglieder desſelben mit den Univerſitätsbeamten eine
ſolche ſchwierige Sachlage hervorgerufen ſei. Es ſei die Entfernung
von Bäumen dort ausdrücklich gutgeheißen worden, dieſelben ſeien auch
verkauft worden. Auch habe man angedeutet, daß die Umänderungen
auf Koſten der Stadt erfolgen würden. Stadtrat Fubel erwidert,
daß er nur ſeine Meinung darüber geäußert habe, daß man ſeitensder Stadt wohl nichts gegen die Citſerwang einiger Bäume rc. haben

werde. Wegen Umänderung der Anlagen und wegen der Aufſchüttungen
habe er nichts zu beſtimmen gehabt, ebenſowenig wegen der Koſten
tragung. Auf die aufgeſtellte Behauptung, daß an beregter Stelle
viele Fuhren Schutt ſeitens Unberechtigter abgeladen ſeien, woraus
Zweifel gezogen wurden, ob die Forderungen an die Univerſität auf
Fortſchaffung desſelben berechtigte ſein würden erwähnt Stadtv.
Sachs ein Vorkommnis mit der jüdiſchen Gemeind hier, welche vor
einigen Jahren polizeilicherſeits genötigt worden war, an der Fried-
hofsmauer in der Deſſauerſtraße von Unbefugten abgeladenen Schutt
abzufahren und frägt, ob der Fall mit der Univerſität etwa ein anderer
ſei. Redner hält ſeinen Antrag aufrecht. Stadtv. Kobert giebt an,
daß thatſächlich Schutt von gänzlich unbefugter Seite an der Prome-
nade abgeladen ſei und zwar von dem Abbruch des Hauſes Große
Ulrichſtraße 47 herrührend. Derſelbe wünſcht für die ferneren Ver-
handlungen einen Situationsplan. Stadtv. Bethcke betont das bis
her ſeitens der Univerſitätsbehörde der Stadt gegenüber bei verſchie
denen Gelegenheiten beobachtete freundliche Verhalten, wodurch neuer-
dings auch der endliche Erwerb des Univerſitäts-Reitbahngrundſtücks
ermöglicht worden ſei und wünſcht nur die Annahme der Kommiſſions
Reſolution. Der Vorſitzende giebt erläuternd bekannt, daß der
Muſeumsbau auf Koſten der Stadt ausgeführt wurde und daß das
Aequivalent dafür das Reitbahngrundſtück bilde. Stadtv. Richter
wiederholt, es ſei aktenmäßig feſtgeſtellt, daß von Magiſtratsmitgliedern
die Erlaubnis zur Wegſchaffung der Bäume, ſowie zum Anfahren des
Schuttes bezw. zur Aufſchüttung des Weges erteilt worden ſ. i.
Aus den Verhandlungen ging ferner hervor, daß für dieſen Bau kein
Fond mehr vorhanden ſei, aus dem die vorzunehmenden Räumungs-
und Umgeſtaltungsarbeiten beſtritten werden könnten, ſo daß daraus,
ſowie aus dem Umſtande, daß durch die Eingriffe einzelner Magi-
ſtratsmitglieder bei den Univerſitätsbeamten der Glauben erweckt
worden war, als könne auf dieſem ſtädtiſchen Terrain nach Bedarf
vorgeſchritten werden, der Schluß gezogen wurde, es würden die betr.
Umgeſtaltungsarbeiten auf Koſten der Stadt erfolgen müſſen. Stadtv.
Bethcke und Dönitz meinten, ſich gern dafür erklären zu können,
wenn eine Haftbarmachung der Magiſtratsmitglieder für dieſen Fall
beabſichtigt werden ſollte. Die Anträge Sachs und Dön itz werden
abgelehnt, die Kommiſſions- Reſolution faſt einſtimmig angenommen.

2. Vertragsabſchluß mit der Univerſitätsverwaltung, betreffend die
Herſtellung der Mühlrainſtraße. Ref. Stadtv. Friedrich. Die
Baukommiſſion empfiehlt der Verſammlung die vom Magiſtrat be
antragte Abänderung des bezäüglichen Beſchluſſes der Stadtverordneten
Verſammlung vom 25. Mai 1891 ſowie die Annahme des Entwurfs,
nach welchem die Ausbaukoſten ſich auf 34800 M. ſtellen. Eine For
derung von 1400 M., welche früher für einen projektiert geweſenen
Vorflutkanal aufgeſtellt war der infolge der Anlage eines Haupt
kanals in der Berlinerſtraße nicht zur Ausführung kam, wurde ge
ſtrichen. Es ſoll ferner noch ein Vertrag, die Verpflichtung der Uni-
verſität bezw. der Nervenklinik, aufrecht erhalten werden, daß ſie bei
Bebauung der Straße, ſtatt des bis dahin proviſoriſch liegenden Kalk
moſaikpflaſters, Plattenſtein Trottoir anzulegen habe. Die Verſamm
lung genehmigt den Vertrag.

3. Bewilligung von Zuſchüſſen zu den Lebens-Verſicherungen zweier
Lehrer, iſt zurückgezogen.

4. Die Entlaſtung der Rechnung der von Ritzenberg Stiftung pro
1890/91 erfolgt. Die Rechnung weiſt auf in Einnahme 215031.94 M.,

Iu88abe 214 891.22 M., folglich Beſtand 140.72 Pf.
och.
5. Haushaltsplan der Hoſpital- Verwaltung pro 1892/93. Ref. Stadtv.

Demuth. Der Vorſitzende erklärt, daß der Magiſtrat Veranlaſſung
nehmen wird, die Vorlage zurückzuziehen. Stadtv. Hildebrandt
als Referent der Kommiſſion, welche den Siechenhausbau revidieren
ſollte, teilt mit, daß die Beſichtigung ſtattgefunden habe. Die Bau
kommiſſion habe dieſer zufolge beſchloſſen, daß die Fertigſtellung der
Holzarbeiten, Dielung e mindeſtens auf 2 Monate auszuſetzen ſei;
außer dieſer Entſcheidung hatte dieſelbe noch mehrere andere ein-
ſchneidende Beſtimmungen zwecks Beſeitigung ber dort zu tage ge
tretenen Uebelſtände getroffen. Gegen die Bauausführung ſelbſt
hatte die Kommiſſion nichts auszuſetzen. Auf Antrag des Referenten
der Finanzkommiſſion wurde die Vorlage an den Magiſtrat zurückge-

eben.8 6. Abhaltung eines Städietages in Halle. Der am 5—*. und
6. Januar v. J. in Magdeburg abgehaltene Städtetag hatte beſchloſſen,
daß auf eine regelmäßige Berufung von Städtetagen Bedacht ge
nommen werden möge, wobei der Wunſch ausgeſprochen wurde, den
nächſten Städtetag in Halle abhalten zu laſſen; es wurde ferner an
geregt, denſelben gegenwärtig zwecks Beratung des Volksſchulgeſetz
Entwurfs zuſammenzuberufen und iſt infolgedeſſengvom Magiſtrat an
die StadtverordnetenVerſammlung der Antrag gerichtet worden Die
Zuſtimmung zu der Einladung des „Städtetages der Provinz Sachſen“
nach Halle und zu der Bildung einer, die Vorbereitung desſelben be-
wirkenden gemiſchten Deputation von 7 Mitgliedern (3 Magiſtrats-
Mitgliedern und 4 Stadtverordneten) zu erteilen und in dieſelbe vier
Mitglieder des Kollegiums abordnen zu wollen. Der Referent Stadtv.
Dietlein betont die in die ſtädtiſchen Intereſſen tief einſchneidenden
Wirkungen, welche die Vorlage des Volksſchulgeſetz Entwurfs hervor
rufe. Es würden die Befugniſſe der ſtädtiſchen Schuldeputationen
und Kommiſſionen, durch deren bisheriges Beſtehen das Schulweſen
auf den gegenwärtigen blühenden Stand gefördert worden ſei, voll
ſtändig beeinträchtigt, indem durch Schaffung der Lokalſchulinſpektoren
zwiſchen die kgl. Kreisſchulinſpektoren und die pädagogiſchen und
fachmänniſchen Schulleiter eine neue Jnſtanz eingeſchoben werde, über
welche ſomit entſtehende neue Schulbehörde als oberſte Jnſtanz der
Regierungspräſident geſetzt werden ſoll. Dieſe Geſetzesvorlage werde
die Gründung von Winkelſchulen ſeitens der Diſſidenten und Sozial
demokraten veranlaſſen und ſei es geboten, daß die ſtädtiſchen Be
hörden hiergegen Stellung nehmen, um im Verein mit den Städten
unſerer Provinz dieſen Geſetzentwurf zu beraten und eine Maſſen
petition, welche den gewonnenen Meinungsausdruck wiedergebe, dem
Abgeordnetenhauſe zu unterbreiten. Stadtv. Dittenberger greift

Ref. Stadtv.

auf die Ausführungen des Referenten zuräck und giebt ſeinen An
ſchauungen über die Folgen, welche dieſes Geſetz hervorrufen würde,
in einer längeren Rede Ausdrucd. Die Schulorganiſation welche
1811 von Wilhelm von Humboldt entworfen und ſodann geſetz
lich geregelt worden ſei, habe ſich 80 Jahre hindurch bewährt
und ſoll nun auf einmal radikal beſeitigt werden. Statt der
bisherigen Schuldeputation, welche ſeither den konfeſſionellen Bedürf-
niſſen völlig gerecht geworden iſt, tritt nunmehr eine Doppelinſtanz inKraft, beſtehend aus dem konfeſſionellen Schulvorſtand und der u

behörde, welche letztere von dem Kreisſchulinſpektor und dem Ober
bürgermeiſter gebildet wird. Redner führt hier an, daß durch dieſe
Zuſammenſetzung aus nur zwei Gliedern, nach dem Urteile einer Au
torität auf dieſem Gebiete, eine Jnſtanz eben werde, wie ſolche
bislang kein Geſetz aufzuweiſen habe, indem bei einer Meinungsver-
ſchiedenheit dieſer beiden Perſonen unhaltbare Verhältniſſe ſich heraus
bilden müßten. Wenn auch dieſer Schulbehöcrde für beſtimmte Zwecke
geſtattet ſei, drei Magiſtratsmitglieder und drei Stadtverordnete hin
zuziehen, ſo ſei hierdurch noch immerhin die bisherige Schulkommiſſion
nicht erſetzt, weil den Schulrektoren nicht, wie in letzteren, d undStimme gewährt werde, und gerade die wie dieſer habe ſich

bisher als ſegensreich erwieſen. Jn dem konfeſſionellen Schulvorſtand
der aus einem Lehrer und einer beſtimmten Anzahl von beſonders
ren Schulhausvätern, ſowie aus dem geiſtlichen Lokalſchulinſpektor
eſtehen ſoll, hat letzterer den Vorſitz und auch die alleinige Entſchei

dung. Die Jnſtitution der Schulhausväter ſei bisher gänzlich un
bekannt geblieben, obgleich dieſelben im preußiſchen Landrecht genannt
werden. Als ſolche werden dort bezeichnet alle ortsangehörigen Mit
lieder einer Konfeſſion, die das Alter von 30 Jahren erreicht haben.

dieſen werden die Schulvorſtandsmitglieder gewählt. Es ſteht ſomit
zu erwarten, daß, wie h liegen, in den der Schul
vorſtand aus einem Geiſtlichen, einem Lehrer und einigen Sozialdemo
kraten beſtehen wird, mit welcher Einrichtung man den Atheismus
bekämpfen will. Redner nennt dieſe Einrichtung ein konfeffſionelles
Schattenſpiel, weil in derſelben nur dem Geiſtlichen die Entſcheidungen
zuſtehen und der geiſtliche Ortsſchulinſpektor, der Kreisſchul-Jnſpektorund der Regierungspräſident die einzige üſcheidenden Jnſtanzen

bilden werden. Man werde ſich als guter Bürger darein fügen müſſen,
wenn dieſes Schulgeſetz ſelbſt gegen den Willen der Städte durch
gebracht würde, aber es würde für den Redner der letzte Tag ſein,
welchen er als Stadtverordneter erlebe, wenn die Kommune es ver-
ſäumen ſollte, Stellung einzunehmen gegen eine das Geiſtesleben des
Volkes und die Rechte der Kommunalverwaltung ſo ungemein ein
ſchränkende Maßregel. Redner betonte außerdem noch, daß es un
verkennbar ſei, wie man durch dies Geſetz eine Gleichmacherei der
Schulen in den Städten mit deren auf dem Lande bezwecke, aller
dings zum Schaden der erſteren. Daß der Stadt Halle aus der Ab
W des Städtetages ein Schaden erwachſen könne, ſei eine zu
große Befürchtung, obſchon es den Anſchein habe, als hätte Magde-
burg ſich dies vom Halſe ſchaffen wollen. Einen größeren Schaden,
als das Zuſtandekommen des Schulgeſetzes, könne die Stadt garnicht
haben. (Bravo). Bürgermeiſter Dr. Schmidt widerlegt die An
nahme, als habe Magdeburg ſich geſcheut, dieſen Städtetag auf
zunehmen. Es ſei bereits auf dem vorjährigen dort abgehaltenen
Städtetage Halle hierzu auserſehen worden. Stadtv. ESlze giebt
ſeiner Freude darüber Ausdruck, daß gerade Halle dazu auserſehen
ſei, in dieſer ſo ungemein wichtigen Angelegenheit die Führung zu
übernehmen und ſpricht die Hoffnung aus, daß von Halle aus dies
Geſetz zu Falle gebracht werden wird. Es wird hiernach die Magi-
ſtratsvorlage einſtimmig angenommen. Jn die Deputation werden
die Stadtverordneten Dietlein, Dittenberger, Hüllmann und
Vorſteher Gneiſt gewählt.

Walhallatheater. Der am Montag begonnene Spiel-
abſchnitt dieſes Theaters weiſt faſt lauter neue Kräfte auf.
Nur für die noch nicht eingetroffene Koſtüm-Soubrette
Frl. Anna Wilhelma iſt einſtweilen Herr Wirſon,
der ſehr tüchtige Hand und Kopf-Equilibriſt, eingetreten und
auch die Hermandez- Geſellſchaft verblieb. Als die vor
züglichſten Nummern ſind die ausgezeichnete Ballet Geſellſchaft
des Herrn Richard Riedel, die ſowohl die Solo und
pas de trois-Partien als auch das 11 köpfige Enſemble
eines kunſtvoll kombinierten Cſardas präzis und graziös
zur Ausführung brachte, und die Jſolani-Truppe zu
bezeichnen. Letzere leiſteten in der Gymnaſtik Eigenartiges in

rühmenswerteſter Weiſe. Miß Fanny führt ganz über-
raſchende Uebungen an dem von Mr. Luigi Jſolani frei
balancierten gabelförmigen Reck, genannt perſiſche Stange,
aus, während die aus 4 Perſonen beſtehende Geſamttruppe
akrobatiſche Künſte auf dem von Luigi gefahrenen Veloziped
vollführte. Ueberraſchend ſind auch die gymnaſtiſchen Produk-
tionen zweier Glieder dieſer Truppe an der von zwei rad
fahrenden Mitgliedern getragenen Reckſtange. Die Brothers
Aarini erweiſen ihre Bravour als Luft-Trapez-Gymnaſtiker
beſonders durch imponierende Kraftproduktionen mit ihren
Zähnen und Fußſpitzen, wie ſolche gewiß ſelten zur Schau
kommen. Tüchtige Grotesk-GeſangsDuettiſten ſind Frl. Minna
Stephani und Herr G. Behrens. Jhr Vortrag iſt
flott, ihr Programm reichhaltig. Alles in allem ge
nommen iſt der neue Spielplan als ein vollauf amüſanter
zu benennen.

Eine Gehaltserhöhnng von 1500 M. jährlich wurde
in letzter geſchloſſener Sitzung der Stadtverordneten dem
Direktor der ſtädtiſchen Gas und Waſſerwerke, Herrn Schreyer,
zugeſprochen, welche jedoch nicht ſofort voll gezahlt werden
wird, ſondern die innerhalb der nächſten drei Jahre in Ab-
ſchnitten von 500 zu 500 M. ſteigend erreicht werden ſoll.

S Ein Kandidat der Theologie iſt jener junge Mann
geweſen, der, wie wir geſtern berichteten, wegen ungebühr
lichen Betragens während der Vorſtellung polizeilich aus der
Walhalla verwieſen wurde.

S Die Saale iſt auch im Laufe des geſtrigen Tages noch
einige Zoll geſtiegen, jedoch iſt kein Eisgang mehr erfolgt.

8. Eilenburg. Am Sonntag den 24. Januar tagte hier
eine öffentliche Verſammlung der Gewerkſchaftsmitglieder. Auf
der Tagesordnung ſtand: 1. Der Gewerkſchaftskongreß und
ſeine Bedeutung. 2. Bericht über die Thätigkeit des Ge
werkſchaftskartells und Neuwahl von Vertrauensleuten. Ueber
dieſe beiden Punkte referierte Tabakarbeiter Knopf. Er be
ſpricht die Aufgabe des Gewerkſchaftsfongreſſes und iſt mit
dem Stattfinden desſelben einverſtanden und wünſcht würdige
Beſchickung desſelben, aber mit weniger Delegierten. Folgende
von ihm geſtellte Reſolution wurde gegen 4 Stimmen ange-
nommen: „Die heute am 24. Januar 1892 in Eilenburg
tagende öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung erwartet von den
Vertretern der Gewerkſchaften, alſo von den jeweiligen Vor
ſtänden der beſtehenden Organiſationen, daß ſie Mittel finden,
den allgemeinen Gewerkſchaftskongreß in würdiger Weiſe ab
zuhalten die Zahl der Delegierten iſt mindeſtens auf 4--5
zu beſchränken; in anbetracht der traurigen wirtſchaftlichen
Lage iſt die Koſtenerſparnis geboten, da es zudem genug
Streiks u. ſ. w. giebt, wo das Geld geeignete Verwendung
findet. Gleichzeitig erklärt aber die Verſammlung, daß in
anbetracht der gegenwärtigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe eine
größere Sparſamkeit durch Beſchränkung der Delegiertenzahl
angebracht wäre.“ Zum zweiten Punkt hob der Referent be



die Rotwendigkeit des Einſammelns von Geldern für
Streikenden hervor. Jm kommonden Jahre wird die

Aufgabe des Gewerkſchaftskartells vorausſichtlich eine größere
ſein. Die Wahl von Vertrauensleuten wurde abgelehnt und

dieſelbe von den einzelnen Gewerken direkt in öffentlichen
ammlungen erfolgen.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 1. Februar. (3. Strafkammer.) Wegen Kuppelei

und Beilegung eines falſchen Namens wurde der 23 jährige
Kellner Ernſt Leiſſenberg aus Erfurt zu 6 Monaten Gefäng-
nis und 1 Woche Haft verurteilt. Die Verhandlung fand

n r u 7 der rgründung ging hervor, ugeklagte ſein unſauberes
andwerk gewerbsmäßig und aus Eigennutz betrieben
us der Unterſuchungshaft vorgeführt wurde die 44 jährige

unverehel. Auguſte Pufke von hier. Dieſelbe wegen Diebſtahls
vorbeſtraft, wurde beſchuldigt, am 14. Oktober dem

ierbändiger Beier hier einen Regenſchirm und ein Barchent
hemd im Werte von 8.50 M. und am 15. Oktober v. J.
der Witwe Kaßler von hier Wäſche im Werte von 42.50 M.,
ferner am 15. November v. J. dem Schneidergeſellen Karl
Ulbricht eine Joppe im Werte von 22 M. und Anfangs
Dezember der unverehelichten Luiſe Gräger Kleidungsſtücke
und ein Paar Ohrringe im Werte von 86 M. entwendet zu
haben. Bei letzterem Diebſtahl hatte ſich die Angeklagte
außerdem noch wegen Unterſchlagung zu verantworten, da
ſelbige von der beſtohlenen Gräger einen Reiſekoffer zur Auf-
bewahrung erhalten, woraus die Diebin genannte Sachen ent
wendet hatte. Die Angeklagte war geſtändig und wurde zu
1 Jahr Gefängnis und 2 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Die
Staatsanwaltſchaft hatte 2 Jahre Zuchthaus mit Nebenſtrafen
beantragt. Wegen Betrugs in 3 Fällen hatte ſich der
vielfach vorbeſtrafte 48 jährige Arbeiter Wilhelm Heinrich
Rowald geb. in Braunſchweig, jetzt domizillos, zu verant
worten. Der Angeklagte wurde beſchuldigt, in der Abſicht,
ſich rechtswidrig Vermögensvorteile zu verſchaffen, unter der
Vorſpiegelung der falſchen Thatſache, er ſei Beamter bei der
hieſigen Elektrizitätsgeſellſchaft, ſich im Monat November v. J.
bei der verehelichten Amalie Voigt einlogiert und dieſelbe um
1 M. geſchädigt zu haben, indem er jene Vorſpiegelung nur
gemacht, um Kredit zu erhalten. Jn zwei anderen Fällen
hatte er ähnliche Manipulationen angewandt, wobei er ſich
auch als Briefträger bei der Kourier-Poſt aufgeſpielt hatte.
Der Angeklagte war geſtändig und entſchuldigt ſich damit,
durch Not zu dem Vergehen getrieben worden zu ſein. Die
Staatsanwaltſchaft beantragte 2 Jahre Zuchthaus, 450 M.
Geldſtrafe und 2 Jahre Ehrverluſt. Der Gerichtshof er
kannte auf 9 Monate Gefängnis und 5 Jahre Ehrverluſt.

Der 14 jährige Geſchirrführer Karl Schramm wurde wegen
Urkundenfälſchung in idealer Konkurrenz mit Betrug zu
3 Tagen Gefängnis verurteilt. Der Angeklagte war am
24. Oktober v. J. von der Firma Ehlitzſch u. Komp., bei der
er beſchäftigt geweſen, beauftragt, in der Güter Expedition
auf dem hieſigen Bahnhof eine Rechnung zu bezahlen, wo
räber er eine Quittung von 13.70 M. erhalten. Angeklagter
hatte nun die Summe 13.70 in 15.70 umgewandelt und
auf ein von ſeinem Prinzipal erhaltenes 20 Markſtück zur
Deckung fraglicher Rechnung nur 4.30 M. zurückgezahlt.
Bei Zuſendung des Frachtbriefes an genannte Firma war
die Sache erſt entdeckt worden. Der Angeklagte gab zu
ſeiner Entſchuldigung an, fragliche 2 M., welche er zu wenig
zurückbezahlt, am genannten Tage verloren zu haben, dieſes
ſei auch der Beweggrund zur Fälſchung der Quittung ge
weſen. Gegen das ſchöffengerichtliche Erkenntnis vom
24. November v. J., welches den 32 jährigen Former Richard
Cupitzka aus Königshütte wegen Sachbeſchädigung zu einer
Woche Gefängnis verurteilt, hatte der Angeklagte Berufung
eingelegt. Der Anklage lag folgender Thatbeſtand zu grunde:
Cupitzka, welcher hier bei der Witwe Sagatzka, mit der er
ein Verhältnis argeknüpft, gewohnt, hatte ihm v. J. aus
Eiferſucht, da er vermutete, ſeine Geliebte ſei im untreu ge
worden und verkehre mit anderen Männern, die Federbetten
der S. im Werte von 70 M. zerſchnitten und die Feder
in der Stube zerſtreut. Die Berufung wurde für be-
gründet erachtet, da der Angeklagte der S. den Schaden
wieder erſetzt, weshalb der Gerichtshof unter Aufhebung des
erſtinſtanzlichen Urteils auf 20 M. Geldſtrafe event. 4 Tage
Gefängnis erkannte. Der 18 jährige Dienſtknecht Pfeiffer
aus Korbetha wurde wegen 2 einfacher und eines ſchweren
Diebſtahls zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

Berichtigung. Wir berichtigen hiermit, daß es in der
Gerichtsverhandlung vom 14. Januar, Bandendiebſtahl be
treffend, nicht heißen muß: „Die Staatsanwaltſchaft beantragte
gegen Köhler 1 Jahr 6 Monate Gefängnis“, ſondern „in
einem Falle 6 Monate Gefängnis.“

Arbeiterbewegung.
Situationsbericht der Generalkommiſſion der

Gewerkſchaften Deutſchlands. Der Ausſtand der
Teppichweber in Berlin (Firma Feibiſch) iſt beendet. Es
gelang dem Unternehmer, genügend indifferente Arbeitskräfte
zu gewinnen, um die Ausſtehenden zu erſetzen. Es bleiben
ca. 20 Gemaßregelte zu unterſtützen.

Die Buchdrucker waren gleichfalls genötigt, den Kampf um
den Neunſiundentag vorläufig abzubrechen. Aufgegeben iſt
er deswegen nicht, denn bei günſtiger Gelegenheit wird er
von neuem ausbrechen und ſicherlich mit größerem Erfolge.
Auch hier war es die Zahl der Jndifferenten, welche von
kraſſem Egoismus getrieben, ihren kämpfenden Genoſſen in
den Rücken fielen und zu ihrem eigenen Schaden den Sieg
dem Unternehmertum brachten. Auch die Maßnahmen der
Behörden haben mit dazu beigetragen, die Wankelmütigen ab-
trünnig zu machen. Dieſe Maßnahmen werden zu tief im
Gedächtnis der Buchdrucker Wurzel faſſen, um die erhaltene
Lehre, daß von einem Klaſſenſtaate keine Unterſtützung der
Arbeiterbeſtrebungen ja nicht einmal Neutralität in dem
Kampfe zwiſchen Kapital und Arbeit zu erwarten iſt, zu ver
geſſen. Mit dieſem Reſultat können wir zufrieden ſein. Aber
auch der Zehnſtundentag iſt durchbrochen ünd die allgemeine
Einführung des neunſtündigen Arbeitstages eine Frage der
Zeit. Die Buchdrucker werden hoffentlich alle Mängel ihrer

Organiſation erkannt haben und ihre Kraft jetzt darauf ver
wenben, die indifferenten Arbeitsgenoſſen über die Schädlich-
keit ihrer Handlungsweiſe aufzuklären und ſie zum Klaſſen
bewußtſein zu bringen. Der Arbeiter, der dieſes beſitzt, wird
nie zum Streikbrecher werden, wird ſeine Arbeitsgenoſſen nie
ſchnöde verraten. Die organiſierten Arbeiter Deutſchlands
aber haben die Pflicht, weiter für Unterſtützung der noch
h Buchdrucker zu ſorgen. Die Arbeitgeber übenauch Hier die bekannte Küchchesloſigkeit, an den Opfern dieſes

Kampfes ihren Zorn auszulaſſen. Darum weiter unterſtützt,
W iſt das beſte Mittel, dem neuen Kampfe die Bahn zu
ebnen.

Ueber den Ausſtand der Handſchuhmacher iſt zu berichten,
daß in Friedrichshagen noch immer 45 verheiratete Arbeiter
im Ausſtande ſind. Jn Burg ſind es 13, in Halberſtadt 5,
in Hameln 11 und in Oſterwieck 29 Mann. An letzterem
Ort wurde zwar die Arbeit in allen Fabriken wieder aufge
nommen, auch werden jetzt ohne Ausnahme die alten Löhne
wieder bezahlt, aber nicht alle Arbeiter wurden wieder ein
ger obgleich während des Ausſtandes eine größere Zahl

r Streikenden abgereiſt iſt. Der Zuſammenhalt iſt an
allen Orten ein ausgezeichneter. Die noch Ausſtehenden ſollen
auf anderen Arbeitsplätzen untergebracht werden.

Der Ausſtand der Grubenarbeiter in Norberg
(Schweden). Der Ausſtand, an welchem ca. 1500 Arbeiter
beteiligt ſind, wurde durch die Arbeitgeber dadurch hervor
geringe daß ſie von den Arbeitern die Unterſchrift unter

ietskontrakten verlangten, welche es den Grubenbeſitzern
möglich machten, bei einer Arbeitseinſtellung die Arbeiter
ſofort aus den Wohnungen zu werfen. Es iſt dieſes alſo ein
Streik, um die ſoziale Bewegungsfreiheit der Arbeiter zu er
halten. Der Ausgang dieſes Kampfes iſt für die geſamteſchwediſche Arbeiteſcheft von Bedeutung, weil die Gruben

arbeiter eine für den Emanzipationskampf der ſchwediſchen
Genoſſen bedeutungsvolle Arbeitergruppe bilden.

Der Streik hat eine lange Vorgeſchichte, reich an Konflikten
zwiſchen Arbeitern und Arbeitgebern. Anfangs vorigen Jahres
ſtellten ca. 100 Arbeiter der Kallmora-Erzgrube die Arbeit
ein, um eine Lohnerhöhung zu erhalten. Der Ausſtand zog
ſich einige Monate hin. Da die Arbeitgeber aber fortgeſetzt
alle Vermittelungsverſuche ablehnten, ſo wurde ſchließlich die
Arbeit im ganzen Norberg eingeſtellt. Dieſes Vorgehen
führte die Arbeitgeber zum Nachgeben und wurden Schieds
gerichte, beſtehend aus der gleichen Zahl Arbeiter und Arbeit
geber, eingeſetzt, welche alle Streitigkeiten zu ſchlichten hatten.

Die Vereinbarung, zu welcher die Grubenbeſitzer nur durch
den Druck der Arbeitseinſtellung gekommen waren, umfaßte
jedoch nur die Erzgruben. Dieſen Umſtand machten ſich die
Arbeitgeber zu nutze und entließen auf der KallmoraSilber
grube 9 Arbeiter. Angeblich erfolgte dieſe Entlaſſung wegen
Arbeitsmangels, thatſächlich aber war es eine Maßregelung.
Die Arbeitsgenoſſen erklärten ſich mit den Entlaſſenen ſoli-
dariſch und ſtellten die Arbeit ein. Nunmehr erklärten
jedoch die Grubenbeſitzer, wenn der Streik in der Kallmora
Silbergrube nicht in einer beſtimmten kurzen Friſt aufhöre,
ſo würde eine Ausſperrung der Arbeiter im ganzen Norberg
erfolgen. Die Arbeiter gaben wegen der ungünſtigen wirt-
ſchaftlichen Lage nach. Die Organiſation der Bergarbeiter
blieb beſtehen.

Es folgten in den Grubenbezirken nunmehr Proteſtverſamm
lungen und Demonſtrationen. Sie gaben Veranlaſſung zu
ſtrafrechtlicher Verfolgung der Führer und wurden in den
Gerichtsverhandlungen die erbärmlichſten Klaſſenurteile ge
fällt. Einzelne Perſonen erhielten wegen angeblicher An
wendung von Gewalt gegen einige Streikbrecher Zuchthaus
bis zu einem halben Jahre.

Dieſen Urteilen folgte ſchließlich die Forderung der Ar
beitgeber bezügl. der Mietskontrakte. Der Ausſtand iſt alſo
nichts anderes, als der äußerſte Notwehrkampf, um die winzige
Organiſationsfreiheit, welche das ſchwediſche Strafgeſetz den
Arbeitern noch läßt, zu erhalten. Die Arbeitgeber ſuchen
dieſe Organiſationsfreiheit mit allen Mitteln zu unterdrücken.

Der Ausfall des Streiks dürfte weitgehende Folgen haben.
Jn Schweden, wo die zielbewußte Arbeiterbewegung noch ſo
jung und ſchwach iſt, hat es große Bedeutung, ob eine Or
ganiſation von 1000 bis 2000 Arbeitern beſtehen bleibt oder
zerſtört wird. An Erz beginnt es ſchon zu mangeln. Die
Siegeshoffnungen ſind ebenſo rege, wie vor zwei Monaten.
Die Stimmung und das Zuſammenſtehen iſt vortrefflich.

Die organiſierten Arbeiter im übrigen Schweden ſind durch
gewerkſchaftliche und politiſche Agitation pekuniär angeſtrengt
und wenden ſich daher die Grubenarbeiter an die Arbeiter
ſchaft des Auslandes um materielle Unterſtützung. Jn unſerem
kleinen abgelegenen Lande wird dieſe Hilfe ein ſchöner Be
weis der internationalen Solidarität ſein. Darum helft den
Grubenarbeitern Norbergs. Die Bewegung wird hier zu
Lande damit einen kräftigen Aufſchwung erhalten.

(„SozialDemokrat.“)
Dieſem Bericht fügt die Generalkommiſſion das Erſuchen

hinzu, nach Möglichkeit den Ausſtehenden zu helfen. Wir
wiſſen wohl, wie angeſpannt die Kräfte durch die Ausſtände
im eigenen Lande ſind. Vielleicht iſt es aber doch möglich,
den Genoſſen Unterſtützung zukommen zu laſſen. Die deutſchen

Arbeiter haben ſchon wiederholt gezeigt, daß ſie ihren kämpfen-
den Genoſſen im Auslande volle Sympathie entgegenbringen
und werden es auch in dieſem Falle thun.

Etwaige Geldſendungen für die Ausſtehenden ſind unter
der Bezeichnung: „Für die ſchwediſchen Grubenarbeiter“ an
den Kaſſierer der Generalkommiſſion A. Dammann, Ham-
burg, Zollvereinsniederlage, Wilhelmſtraße 13, 1. Etage, zu
ſenden.

Rah und Fern.
Magdeburg. Der gegen den Naturheilkundigen Albert

Seebach am 2. Oktober vom dortigen Landgericht gefällte
Spruch, welcher den Genannten wegen fahrläſſiſcher Körper
verletzung in ſeinem Berufe zu 4 Monaten Gefängnis ver
urteilte, iſt vom Reichsgericht aufgehoben und die Sache dem
halleſchen Gericht zur Aburteilung überwieſen worden.

Berlin. Bekanntlich werden den Unterſuchungs-Gefangenen
gewiſſe Erleichterungen geſtattet, wenn ſie oder ihre Ange-
hörigen die dadurch entſtehenden Koſten für beſſere Ver

pflegung u. ſ. w. ſelbſt tragen. Eine Ausnahme macht die
Gefängnis Direktion mit Bezug auf diejenigen Perſonen, welche
ſich wegen Kuppelei in Haft befinden. Sie beruft ſich dabei
auf eine Verfügung, die von höherer Seite erlaſſen ſein ſoll.
Der Rechtsanwalt Arthur Stadthagen will dieſe
als zu Recht beſtehend nicht anerkennen. Da eine Einzahlung,die er im Namen der Angehörigen eines wegen t

Verhaſteten zu machen hatte, von der Gefängnis-
zurückgewieſen wurde, hat er den Beſchwerdeweg betreten und
darauf hingewieſen, daß, was heute nur für die erwähnte
Klaſſe von Gefangenen maßgebend ſein ſoll, morgen auch auf
politiſche Angeklagte ausgedehnt werden kann.

Berlin. Ueber das Verhalten des Landgerichtsdirektors
Brauſewetter in der letzten Schwurgerichtsperiode beriet
der Berliner Anwaltsverein am Donnerstag abend in einer
außerordentlichen Sitzung im Leipziger Garten unter Vorſi
des Juſtizrats r Der Verſammlung war außerordentli
zahlreich beſucht Auch auswärtige Anwälte waren zu der
ſelben eingetroffen. Das Referat erſtattete Rechtsanwalt
Paul Jonas. Derſelbe ſtellte ſechs Fälle zuſammen, in denen
der Landgerichtsdirektor Brauſewetter bei der von ihm erteilten
„Rechtsbelehrung“ an die Geſchworenen über die im S 300
der Strafprozeßordnung ihm gezogenen Grenzen hinaus-
gegangen und direkt in eine Beweiswürdigung eingetreten
ſein ſoll. Dazu geſellten ſich drei Fälle, in denen Direktor
Brauſewetter eine ungewöhnliche Stellung den Verteidigern
gegenüber eingenommen und durch gelegentliche Bemerkungen,
gegen welche den Anwälten eine Remedur auf der Stelle
nicht möglich war, den geſamten Anwaltsſtand verletzt haben
ſoll. Noch beiden Richtungen hin boten beſonders die FälleMachus und Prager Anle zur Beſchwerde. An der De

batte beteiligten ſich zahlreiche Redner, welche ein ganzes
Bouquet von Beſchwerden über die Leitung der Schwur-
gerichtsverhandlungen durch den Diektor Brauſewetter zu
ſammenflochten, demgegenüber die Wehrloſigkeit des ein
zelnen beleuchteten und es für eine Pflicht der Anwaltskammer
erachteten, entſprechende Schritte zu thun. Die Debatte
endigte mit dem einſtimmigen Beſchluß, den Vorſtand der
Anwaltskammer zu erſuchen, die Vorkommniſſe der letzten
Schwurgerichtsperiode der Landes-Juſtizverwaltung behufs
Abhilfe für die Zukunft und Remedurſchaffung für die Ueber
griffe des Schwurgerichts Präſidenten zur Kenntnis zu bringen.

Nach einer Mitteilung des Juſtizrats Arnold wird ſich
der Vorſtand der Anwaltskammer ſchon am 1. Februar mit
dieſer Angelegenheit beſchäftigen.

Berlin, 2. Februar. Der Raubmörder Wetzel, welcher
im Auguſt den Kaufmann Hirſchfeld in Spandau ermordete
und gabe wurde heute vom Schwurgericht zum Tode
verurteilt.

Vermiſchtes.
Der moderne Himmel. Jüngſt ſuchte ein Land

pfarrer einem alten Mütterchen durch troſtreichen Zuſpruch
die Sterbeſtunde zu erleichtern. Er ſprach mit beredtem
Munde von der guten alten Zeit, aus welcher die Sterbende
hervorgegangen und meinte, die moderne Welt ſei ſo verderbt
und verrottet, daß es für fromme Seelen als ein Glück an
geſehen werden müſſe, wenn dieſe ſich in den Himmel hin
überretten könnten. Nachdem er mit einer verlockenden
Schilderung himmliſcher Seligkeit abgeſchloſſen, ſchüttelte das
Mütterchen trübe den müden Kopf und erwiderte: „Ach, min
lewer Herr Paſtor, wie man hört, ſoll dat in den hohen
Himmel voch ſchon lange nich mehr ſo ſind, wie dat in
ollen Tiden weſt is.“

Wie ein Märchen aus uralten Zeiten lieſt ſich
folgende Mitteilung bayriſcher Blätter: Jeder Bürger
Klingenbergs in Unterfranken erhielt am vorletzten Sonntag
aus der Gemeindekaſſe 300 Mark bar, 3 Meter Holz,
ein halbes hundert Wellen, 2 Mark für deu Sedanstag, Streu
oder 15 Mark Streugeld. Gemeindeumlagen werden in Klingen
berg nicht erhoben.

Sriefkaſten der Expedition.
Du biſt verrückt mein Kind: 1 M. zum Parteifond.

Publikationen der Boykott-Kontroll- Kommiſſion.
Wir teilen den Parteigenoſſen mit, daß der Reſtau

rateur Herr Trautwein, Kleine Ulrichſtraße 35,
vom 1. Februar hieſiges Vier führt. Alſo, Partei
genoſſen, thut Eure Pflicht und ſeid auf dem Poſten.

NB. Die Vereinigung der Glaſer hat ihr Vereins
lokal dort. Die Kontroll- Kommiſſion.

Wirte, die hieſiges Bier verſchenken: Mayer, Glauchaiſche
Kirche; Schönleben, Magdeburgerſtraße; „Zum Walfiſch“,
Wuchererſtraße; Edel, KaiſerſtraßenEcke; Stittrich, „Zum

v Kurfürſt“, am Röderberg; Bauer, Rathausgaſſe
rendel, Kaufmann, Blumenthalſtraße; „Schellenmoritz“, Alter

Markt; Keil, Schülershof Deumer, Hoſpitalplatz; Waldemar
Thurm, Oberglaucha; Fr. Thurm, Moritzzwinger.

Standes amtliche Jachrichten.
Halle, 2. Februar.

Aufgeboten: Der Handarbeiter Friedrich Zwarg und Eliſabeth
Raab (Weingärten 20). Der Tiſchler Louis Färber und Bianka Bach
ring (Pößneck). Der Mühlenarbeiter Wilhelm Schaaf und Marie
Kamm (Halle und Wörmlitz). Der Hiegeleiarbeiter Auguſt Güttich
und Chriſtian Alperſtedt (Gutenberg).

Geboren: Dem Schmied Wilhelm Schulz ein S., Willy Auguſt
Albert (Fritz Reuterſtraße 4a). Dem Künſtler Gerhard Kaſelowsky
eine T., Marie Wanda (Kupferberg). Dem Schuhmachermeiſter Fried
rich Nawroth ein S., Karl Friedrich Wilhelm (Schillerſtraße
Dem Former Hermann Gebhardt eine T., Luiſe Bertha (Südſtraße 4).
Dem Bahnarbeiter Friedrich Ohlhoff eine T., Minna Emma Elſa
(Gütchenſtraße 12). Dem Klempner Maximilian Zwanziger ein S.,
Friedrich Max Walther (Liebenauerſtraße 33). Dem Kaufmann Hein
rich Reiche eine T., Hedwig Klara Auguſte Margarethe (Wucherer-
ſtraße 27). Dem Zimmermann Wilhelm Götter eine T., Auguſte
Luiſe (Mansfelderſtraße 36). Dem Dachdecker Hermann Zwarg eine
T., Amalie Emmy Klara (Alter Markt 32). Dem Handarbeiter Fried
rich Ochſe ein S., Friedrich Wilhelm Karl (Mansfelderſtraße
Dem Fuhrwerksbeſitzer Louis Schröder eine T., Helene Minna Elſa
r We 3). Dem Droſchkenbeſitzer Karl Theiß ein S., Friedrich

arl Walther (Brandenburgerſtraße 4). Dem Dienſtmann Friedrich



Rehn ein Larl i 4a weit rl Friedrich (Harz 45).
(Herrenſtraße 25).

mann ein S., Wilhelm Fran

Dem Stelümacher Joſe er
ein S., Keiner (Schmiedſtraße 12). Dem die

Johannes (Gütchenſtraße 16).Vahnarbeiter Laurentius Suſok eine T., Eliſabeth Frieda Marie
Dem Reſtaurateur Friedrich Juſt eine T.,

Dem Klempuer Albert Hen wi

Dem

mann,

Böge, 46 s Steinweg 39).
1 J. Meckelſtraße 20

66 J.Wilhelm Sparenberg, 63

lmine r (Kruckenbergſtraße 5). Ein unehel. S. Fünf unehel. T.
Schneidermeiſter Karl Knoth Thefrau Anna geb.

Des Kaufmann Guſtav Picht S. Kurt,
Des

Farbe 11).J. (Kl. Sandberg (4).

Die Witwe Friederike Schwarze
Der Schneidermeiſter

Des Briefträger

Konrad Roßhirt 7
meiſter Hermannaufſeher Andreas en

eb. Leh
Friedrih ſtraße 15). Des

geb. Brandt, 29 J.

bahnarbeiter Otto Steinborn S. Otto Ewa

J J. aKurt, i. J v zHskar, id Boſtroß 4)d Oswald, 19 7
uhmachermeiſter Robert Ahrens Ehefran
eckelſtraße 74).5).

Korsetts. 60 verſchied. Arten Korſetts in den feinſten Facons,
erprobt gut ſitzend, neueſte Schnitte,

pro Stück 50 f. bis 7.50 Mk.
Ph. Liebeninal Go.

VUntere Leipatxerotraooe 883.

I Grosse öſtentliche W

Volks-Versammilung
Freitag den 5. Februar cr., abends 8 Ahr in den Büärgerhallen. Wrchererſtraße 26.

Tagesordnung: 1. Bierboykott. 2. Maifeier. 3. Verſchiedenes.
Durch Austritt des Herrn Brauereibeſitzers Günther aus dem Ring iſt in Sachen des Boyfkotts eine Veränderung ein-getreten, welche die Faſſung neuer Beſchlüſſe notwendig macht, deshalb ſind bie Geſinnungsgenoſſen erſucht, pünktlich und zahl-

reich zu erſcheinen.

Gogngeän Lassalliea.
Mittwoch den bruar im Schloß Babelsberg, Friedrichſtr. 22General -Berſammlung.

rüh 8

den 24.Sonntag

r. Schlachtefest.
Uhr:

Friſche Wurſt mit Suppe gebe auch über die Straße ab.
Febr. gr. Maskenball o prämien.

Der Vorſtand.

Mvritz Reſtauraut, Harz 48b.
Heute Donnerstag

Welfleiſch, abends Wurſt und Suppe.

Nee eröffnet
C. Hagemanns Resgtaurant,

P Bahnhofstrasse 14.
f. Vaumburxger Bier à seidel 10 Pf.

Weltumvegler
M Merseburgerstrasse 13 e T

empfiehlt E. Riebeekesehes Bier.
Auswanderern wird Auskunft erteilt. Neger Bedienung.

Meeting place for foreign Gentlemens.
Trinks american style.

Max Nitzert.

Patent
in allen Staaten angemeldet.

Kneipp-
Katfthreiners

Mal?- Kaffee
mit Aroma und Gesechmack des

echten Bohnenkaffee
ist der beste, wohlschmeckendste und

Patent
in mehreren Ländern sehon erteilt.

gesündeste Kaffee Zusatz,

P a
E W flendae uv

V C J
Verkaufspreis:

ausserdem im Gebraueh der billigete.
Reiner Malz Kaffee ist ein vorzügliches
Getränk besonders für Frauen, Kinder,

HMHauptsache richtige
qe Körner mahlen und mindestens

Wird niemals lose verkauft. son-
dern nur in Original-Packeten mit

nebenstehender Schutzmarke.
1 45 FCx- 1 Pfd. -Packet, 25 g. Pfd. Pack.,

10 g. Probe- Packet à ca. 100 gr.
Zu deriehenfäurchjdie! Kolonialwaren zund Drogen-Handlengen,

Kathreiners Malz-Kaffee- Fabriken
Berlin MUNCIIEXN Nien.

Blutarme, Nervenleidende ete.

Tuhbereitung:
5 Minuten kochen.

der Naturbutker neuer ZVargarine
empfiehlt à Pfund 60, 70 und 80 Pf.

W. Dudenbostel, Breite und Laurentiusſtraßze-Ecke.

Paul Melzer
Merſeburgerſtr. 48

empfiehlt

Sauerkohl,
SehnitthohnenMisehohbst, in beſten
Paumen, Qualitäten.
Rimgäpfel,

Reſtaurant Liebenauerſtr. ſo.
Mittwoch den 3. Februargroßes Narrenfeſt

wozu frdl. einladet W Apitzſch.

Kräftiger Mittagstiſch pro Woche 3
Wuchererſtraße 17, Keller.

F

jVehrens, Seſangs Humoriſt.

Walhalla Thoator,
Direktion: Richard Hubert.
Neuer Spielplan!

Richard Niegels Baleet- Geſellſchaft
(10 Damen und 1 Herr). Die Jſolani-

gymnaſtiſche Velozipediſten.
Miß Fanny und Mr. Luigi, Gymnaſtiker
an der perſiſchen Stange. Brothers
Aarini Luft Trapezturner. Mr.Charles Gardee, Equilibriſt auf der
Stuhlpyramide. Frl. Minna Stepha
nie und Herr G. Behrens, Grotesk-Geſangs Duettiſten. Frl. Anng Wil
helma, KoſtümSoubrette. Hr. Cuſſar

Die

Pantomimen
Neue Pan-

Geſellſchaft Hermandez,
Darſteller (weiter engagiert).
tomime n!

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Freitag den 12. Februar.
großes Masken-Hall Feſt.

Concordia-VPalaſt.
Direktion: J. wer

Erneuntes Programm.
Die Dirus Truppe mit ihren groß-

artigen Leiſtungen als Parterre Akro-
baten und römiſchen Ringen. Miß
Alma, erſte Equilibriſtin auf dem rollen
den Globus. 4 Geſchwiſter Nohnsdorf,
die berühmte und preisgekrönte öſterreich.
Damenkapelle. Lillhy u Max Gläſer,
die beliebten Jnſtrumental- und Geſangs
Duettiſten. Flora Fleurette, hu-
moriſtiſche KoſtümSoubrette.

Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.
Ende 11 Uhr

Jeden Mittwoch, Sonnabend und
Sonntag

Familien Nachmittags
Vorſtellungen

W von 4 Uhr ab mit Rauchverbot T
bei kleinen Preiſen.

W urnſes 2hiSchlachtefeſt.

Winter, u 24.Wff. Ochſ ſenſleiſch

empfiehlt Louis Otto,Fleiſchermeiſter Georgſtrate J.

500 Paar Tchte engl. Lederhoſen hatte ich Ge
legenheit in Partie zu ramſchen. Solche
ſind gut genäht und echt in der Farbe

Paar 4 Mk. in 16 verſchied. Farben.
Nur ſo lange dieſer Poſten reicht.

Ferner
290 Stück Taſchenuhren, gutgehend
zarantiert, Stück 3, 4, 5, 6, 7, 8 bi

10 Mk. mit wunderbar ſchönen Ge-
häuſen.

interüberzieher, um zu räumen
zum Selbſtkoſtenpreiſe.

Renners Erstes Hall.
Ein- u. Verkaufsgeschäft

Leipzigerstr. 44.

Spedcoke,
orzüglich geräuchert, mager und fett,

ſowie

Schmeern
ſtets friſch, à Pfd. 65 Pf., bei Abnahme von 5 Pfd. 60 Pf. r

ilR. Herrmann, e aiſerh

(Olſt, Crotſie
Tiſchlermeiſter

Halle a. 5., Jakobſtraße 2, an der Zwingerfſtr.

Möbel Hpiegel- und

Sladi Thenter
Anfang 7' Uhr.

habe ſtets auf utr und empfehle allen Freunden

Solide Va

BI Teilzahlung gestattet.

in Halle a. H.
Donnerstag den 4. Februar 1892. Ende gegen Uhr.

Der Einberufer.

2 Volſterwaren,
W aanz e Einrichtungen,

und Genoſſen.

Gewiſſenhafte Ausführung.
Werkſtatt.Eigene Tapezierer

142. Vorſtellung. 36. Vorſtellung außer Abonnement.
Erſtes und vorletztes Gaſtſpiel des Hoftheaters- Direktors Fräccar. aS.

Rarziß.
Trauerſpiel in 5 Akten von Brachvogel.

Perſonen:
Maria Leczinska, Königin v. Frankreich, Gemahlin Ludwig T
Ludwig Franz von Bourbon, Prinz von Conti, Großprior

des Maltheſerordens
Marquiſe de Bonflers, Hofdame der Königin
Marquiſe de Pompadour, Palaſtdame
Marquiſe d'Epinay, deren Vertraute

Mathilde de la Chapelle.

Karl Häußler.
Emilie Friedau.
Luiſe Brodskyv.
Jenny Schneider.

Herzog v. Choiſeul d'Amboiſe, GrafPlainville, Premierminiſter Eugen Schady.

Abs Terray, Miniſter des Jnnern, Jeſuit, Beichtvo rer d. Söntz Wilhelm Langefeld.
Marqgquis Silhouet, Finanzminiſter
Monpeau, KanzlerGraf du Barri, Kammwerherr des König sEugene de Saint-Lambert, Kapitän der Nobelgarde

Schauſpielerin am DyeaterDemoiſelle Doris Quinault,
francais, Vorleſerin der Königin

Baron von
Grimm,
Diderot,

Holbach,
Philoſophen der Encyclopädie

Cäſar Markgraf
Eduard Strauß.
Walther SchmidtHäßler.

Ewald Bach.

Elifabeth Greve.
Zarl Friedau.
Adolf Schumacher.

Edmund Doß.Chevalier Saloandy, exſe Cavalier, Dudwigoritter im Dienſte

der Marquiſe de Pompadour
Narziß RameauBarjac, Holbachs Kammerdiener
Colette, das Kammermädchen uinauitz
Ein Diener Choiſeuls
Ein Kammerdiener
Gäſte und Diener Holbachs.

Diener.
Herren und Damen des Hofes.

Nobelgardiften.

Max Rohrmann.
Friedrich Haaſe a. S
Karl Junk.
Fanny König.
Gottfr. Greger.
R. Ebert.

Damen der Königin.

Ort der Handlung: Abwechſelnd Parit und Verſailles. Zeit 1764.

Freitag den 5. Februar 1892.
143. Vorſtellung. 107. Abonnements- Vorſtellung. Farbe: blau.

Die Königin von Saba.
Große Oper in 4 ten von Karl Goldmark.

h neue n. ſtaubfreie

n Bettfedern
Pfd. von 60 Pf. an bis zu den

J frinſten Halbdaunen
d nur 3.30 Mk.m Graue Daunen

von wunderbarer Füllkraft,
h

nur 2.50, 2.e bis 3 Mk., empfiehlt

kcuard Graf re
ar i ara k a. 7 ar ez neben Spindlers Färberei.

Bäckerei und Mehlverkauf
Pfännerhöhe 8a und Leipzigerſtraße 1
empfiehlt garant. reines Roggenbrot
v. ſelbſtgem. Roggen, Böllb. Weizenmehl,
ſelbſt gem. reines Noggenmehl, Weizen
brot, ſowie ſämtl. Backwaren. Auchſindet der Verkauf gegen Konſummarken ſtatt.

Moverif
Knaben Anzüge

unter Einkaufspreis.

Brummer C
Benjamin

73 gr. Ulrichſtr 23.

Freundliche Schlafſtelle offen
Wuchererſtraße 16, 2 Tr. r.

Bringe meine ſelbſtgefertigten

Korbwaren aller Art
u billigſten Preiſen in Erinnerung

A. Sachse, Mansfelderſtr. I.

H. Bergmanns Möbelmagazin

31 Fleisehergasge 31
empfiehlt ſein großes Lager in

Möbel-, Spiegel- u. Polster
Waren

in allen Holzarten.
illigſte Preiſe. Transport gratis.

Junge Mädchen aufs Land erh. Stelle
durch Frau Domke, Schmeerſtraße 14.

Von Donnerstag früh ab: gutes Bett
und Streuſtroh 4 Bund 25 Pf. und in
Zentnern im Gaſthof zu den drei Kugeln,
Mansfelderſtraße, zu verkaufen.

Wohnung in Girbichenſtrin
für 46 Thir., 1 Treppe, an anſtändige
Leute zu vermieten und zum 1. üpril
zu beziehen. Nähres bei Agte,
Bäckermeiſter, Giebichenſtein, Triftſtr. 5.

Stube, große Kammer, Küche
nebſt Zubed. ſof. oder 1. April an ruhige

Leute f. 40 Thlr zu verm. Auguſtſtr. 60.
Wohn. zu verm. Giebichenſtein, Auguſtſtr.53.

2 junge Leute finden anſt. Schlafſtelle
im Vorderhaus alter Markt 24, 3 Tr.
Anſt. Schlafſtelle vornh. offen Parkſtr. 19 M.

Am Sonntag den 24. Januar iſt in der
Kaiſer Wilhelmshalle ein Liederbuch (für
Männerchor v. Heim) Eigentum des Geſang-
vereins Einigkeit, verloren gegangen. Der
ehrliche Finder wird gebeten, dasſelbe in
der Exped. dieſes Blattes abzugeben.

Ueberzieher gefunden.
Abzuholen Leipzigerſtraße 55a im Hof.

Redaktion von Rich Jllze; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen SenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.
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